
dazu gckonuucu, die revoluüonärcn Arbeitcr, die wlrklich
kümpfcn wollen, von dcu alten Forrncn der Arbcitcrbewcgung
loszulöscn und ihncn eincn Halt z u gcbcn nach den ncucu
Formcn, in dencn sich die Rcvolution vo llz ieht.

Das w ird am deutlichsten u ns Licht t rc tcn, w cnn IllilIl

sich ver g cgeuwär t.ig t, welche Auf gaben die a lte Arbei terbe-
wcgum; ha ttc, sagen wir bcsser, die Arbei terbcwegung vor
dem Zeitalter dieses Ausbr uchcs der direktcri Revolution.
Sic" hat te als A ufgnben : einersci ts vcrrni t tels der poli tischen
Orgunisationen der Arbeiterschaft, der Par tcien, Delegier te
in die Par lamente und Insti tutionen zu en tsenden, die vom
Bürgertum, von der Bürokrat!e zur Vertretung der Arbei-
terschaft offcn gelassen sind. Das war die cine Aulgabe.
Das wurde ausgenutzt. Und es war zu der Zeit richtig. Die
wirtschaftlichen Organisa tionen der Arbei terschaft nun ha t-
ten die Aufgabe, Iür die Besserstellung der Arbeiterschaft
im Kapitalisrnus Zll sergen, 'zurn Kurnpf zu streben, und wenn
das Kämpfen nicht mehr ging, zu verhandcln. Ich muf es
kurz machen. Das waren die Aufgaben der Arbci tererguni-
sation vor dem Kr icgc. Als abel' nun die Rcvolution kam,
zeigtensich andere Aulgabcn. Die Arbeiter orgn nisationen
konnten sich nicht mehr darnuf einstellen, für Lohncrhöhun-
gen zu kämp îen und sich darnit zu bcgnügcn, sie konuien sich
nicht mehr darnuf als auf ihr Haup tzicl einstellen, nul' in den.
Parlamenten vertre ten zu sein und Besserung für die Ar·
beiterschaft ·herauszuschindeu. Das ist Rcforrnisrnus. NUf;!
wird uns entgegengehulten, ja, das wollen wir nicht, und wir
entzcgnen : wir glauben euch, duf ihr das nicht wollt, aber
wenn ihr den 'Weg einschlagt, den die alte Arbei terbewegung
gel;angen ist, darm werdet ihr auf dicsem Wege mitgerissen,
ihr könnt nicht anders, und daver schützen auch noch so
viclc Thesen nicht." Die Erfahrungen zei gen es. Nicht urn-
sonst hatte die altc Arbciterbewcgung ihre speziellen Organi-
sationen. Denn was bruncht man, urn im Parlament ver-
treten zu sein? Dazu braucht man kei ne revolutionären
Kümplcr, dazu braucht man Aufklärung der Verhältnlsso in
diesom Staat, dazu br auch t man Leute, die verhandeln können,
Parlameritar icr und man nimmt Berichte von ihnen entgegen.
Nichts mehr. Was bruncht man auf wissenschaftlichem Ge-
biet? Man brauch t einen Zusammenschluû von Arbeitern:.
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Man wählt sich Vcrtruucnsleu tc, man wähl t tüch t ige Arbei ter,
die mit Unternchmern und Unterneltmerorganisationen ver-
handcln können. Zu so lchcn Organisalionen halton die
Führer, zu ihnen stelion sic. Man s.uumcl t Gelder, urn einen
cventuellen Streik durchzuführen. 'f!l richtot sich Un ter-
stützungsorganisationen ein, das si t. dio Goworkschufton,
das sind Ins trumen te der Arbei t crschuf t zu einem gunz be-

. stirnmton Zweck, zu eincm ganz bestimmten Ziel: nämlich:
sich innerhalb 'der kapitalistischen Ordnung einzurichten.
Und wenn darm Kommunisten glauben, dieses Werkzeug. wel-
eh es unfähig ist, revolutionäre Kämpfe zu führen, welches ein
ll.nfiihiges Instrument im rovolutionären Kampte ist, wenu
sie diese Führung, diese Organisationen benutzen, ruit diesen
Orgunisatlonan der Arbeiterschaft die Revolutionen durch-
Iührcn zu können gluuben, so sind sie im Irrtum, sa kommen
sie dabel linter die Räder. Wir erIeben ständiz immer wieder
dal)· alle dicso Arbeiterorgnnisationen, die die~en Weg gehen:

. trotz aller revolutionKrcn·Redcn in den entscheidendan Kärnp-
fen versugen.: Das ist die grolle 'Lehre, die wir aus diesen
Dingen ziehen sollen. "~ir sagen demnach, das Proletariat
muf dus Ziel ins Auge fussen und das Ziel ist: Zertrüm-
mcrung der ka pi tallstischcn Gewalt, Zcr trümmcrung der
Staatsgcwa lt. Eigens zu diescru Zwecke mul) sich das Pro-
Ict.uin t Orgunisatiouen schaff'en. Das Prole tarlut schnff t
sich diosc selbst. Wir sehcn es, wenn in eincm Betriebe,
ncluucu w ir Dcutschland, Fortlerungen der Arbci ter uestellt
sInd, die ein Unternehmer in diesen Tagen nicht be,~illigen
kanu, was tut die Arbei terschart? Sie wäh lt eich Vertrauens- .
leute, die sie kennt, aus ihren Betrieben, aus der Arbeits-
s Uit te Sic muf] den Kampf, den sie dunn führt, schon in
àiesen kleinen Anfüngen gegen den 'Villen der Gewerkschaf-
ten führen. Das zei~t uns die lange Geschich te der kleinen
I~iimpfe, der kleinen Strciks, bis hinauf zu den letzten grofsen
Kampfen. .

Also: die Arbeiterschaft ist schon gezwungen und tut
es schon heute, die Arbei terschaft organisierf sich schon zum
re:olutionären Kampf in der Wirtschaft. Und wir sagen:
Wir als Kommunisten sollen dieses erkennen. Wir sollen
den fals?hen 'V eg der alten Arbei terbewegung erkennen. Wir
haben em. neues, wir habeu den revolutionären Kampf und
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doshalb sagen wir, so wie es uns die Entwicklung del' Revo-
lution schon gezeigt hal, so sollen sich die Arbeiter orga-
nisieren und wir Kornmun istcn sollen die Führung haben,
wenn es zu Kämpf'en geht. Deswegen sagen wir, die Kom-
muntsten müssen das Pr olctar iat duzu brtngen. sich nach
Eetr icben, sich na eh Arbcitsstäucn zu or gunlsicrcn mit einem
ganz bcstimrntcn Ziel, zu eincrn guuz bcstimmten Zwoele,
nämlich: die Produktion, die Produktlvkrülte, die Fabrikcn,
alle dicse Dingo zu er ober n und in die Hand zu nehmen. E;;
crgibt sich schon a us diesen Dingen, daG das Proleterint sich
dort organislcren mufl, dcnn urn dicsc Dingo Iührt das Prcle-
tariat den Kampf.

Genossen, es ist rnir nicht möglich, lünger auf diese
Dingo einzugehen, es ist Aufgabe der Kommunisten, dicses
zu erkennen und sich mi t diesen Dingen zu beschäftigen.

Dann kommen wir zu dcrn nächsten Punk t. Die Forma-
tion des Proletariats, die Or gunisierung des Proletariats in
dem Kampf, und die Au îguben ergeben auch dio Methoden
des Kampfes. Die' Methoden müssen revolutionär sein, und
sie ergeben sich in der heutigen Zeit aus der Betrachtung
der wirtschaftlichen Lage, aus der Betrachtung der Lage beim
Gegner. Der Gegner trifft heute Gegenmafinahmcn. Nicht
erst seit 'heute, abcr heute in verstärktern Maûe, Und diese
Gegenmafinahmen sind nun dernr tige, daû sie ihre Gewal t
aufrecht erhalten. Einer sai ts die staatliche Gewalt.. anderer-
seits, dafidie Industrie, daû die Wirtschaft ihnen Erträg-
nisse bringt. Es IstIhnen unmögltch, die gesamte Volkswirt-
schaft wiederum in Gang zu setzen. Das geht nicht. Es
ist ihnen aber möglich, einen Teil, einen Kern der Wirtschaft
auf Kosten der anderen zu konsolidieren. Das vollzieht sich
jetzt in allen Ländern der Welt. Das müssen wir Komrnu-
nisten beobach ten und wir müssen sehen, welche weit eren
Felgen dieses Beginnen der sich wohl ganz zielbewullten
Kapitalisten hat.

Für das Proletariat hat dies die Folge, daû ein Teil des
Proletariats in diesen lebensfähig erhaltenen Betrieben, in
dieser lebensfähig erhaltenen WirtschaIt aufrecht erhalten
wird. Und wir sehen, daû dieser Kern, diese Trusts, diese
Uebertrusts in allen Ländern sich international verbinden
und beherrschend sind. Wenn aber nur ein Teil des Prole-

tariats Aufnahrne und Lebensmöglichkeit in diesen konzen-
trierten Betrieben findet, so muf ein ander-er Teil ausgc-
schaltet werden. Und das ist die übergrofie Masse der Er-
werbslosen, die in dem heutigen System kein Unterkomrnen
mehr finden, die zum Aussterben vcrur teilt sind. Das ist
die Zweiteilung, die ökonomische Spaltung der Arbeiter-
schaft. Der Arbeiter, der im Betriebe steht, sein Durch-
kommen noch hat, hängt ängstlich daran, seine Beschäftigung
nicht zu verlieren. Und der Arbeiter, der schon aus den
Betrieben heraüs ist, ist der Feind dessen, der noch lehen
kann. Das ist die Spaltung, die bewulH vom Kapital betrio-
ben und von der bürgerlichen Presse in allen Dingen ge-
schürt wird. So vollzieht sich heute die Wiederaufrichtung
des Kapi taIismus. Wir sagen nicht, die ständige Wiederauf-
richtung der Herrschaft des Kapitalismus, sondern die Wieder-
aufrichtung für einige Zèit, die Wiederaufrichtung auf den
Hungerleichen des Proletariats. Das milssen wir erkennen
und danach ergibt sich aus dieserLage auch unserè Kampf-
taktik. auch die Methode, mit der wir vorzurücken haben. - Wir
Kommunisten haben durch das Pr oletar iat zu verhindern, daû
sich diese Konsolidierung des einen Teils der Wirtschaft, des

. Proletariats, vollzieht. Denn das ist die Niederlage des Prole-
tnriats. Wir haben den Kampf aufzunchmen in allen Phasen,
bei der kleinsten Gelegenheit. Wir haben durch alle mög-
lichen Miltel - ich sage mit dem Genossen Radek, durch alle
Mittel zu verhindern, daû diese Wirtschaft, so wie sie von
den Kapi talisten geplant ist, sich aufbauen kann. Und wir
haben dazu die enormen, ständig w achsenden Massen der
Erwerbslosen, der hungernden ProJetarier zu benutzen, wir
Iraben sie zusammenzufassen. Und wir fassen sie nicht zu-
sarnrnen, darnit sie ins Parlament wählen können, damit sie
Resolu tionan zustimmen, sondern wir müssen sie beiihren
Lebensbedürfnissen packen, wir müssen sie nach Räten orga-
nisieren, wir rnüssen sie in Verbindung mit den anderen ·Ritzn,
mit den Vertrauensleuten aus den Betrieben bringen. So schaf-
fen wir uns die Orgunisnt ion des Prcletartats, so die Eini-
;:ung' des Proletar iats in der Tat. Und wir werden ständig
im Kampfe sein müsscn. Die Reden, die Beschlüsse und der
Oîlcne Brief, wie Ra dek hier gemeint hat, sind nicht die Platt-
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formen, auf derren sich die Einigung des revolutlonären 'Pro-
letariats vollziebt, sondern die Plattform ist der ständige
Kampf.

Der Genosse Radek spraeh von der Offensive und von der
Defensive. Wir habcn zu Anfang dieses J ahres erkannt, wie
diese Dinge bei uns in Deutschland laufen. Wir haben ge-
seben, wie die bürger liche Demokratie ruit allen Mitteln, von
Sozialdemokraten, von Unabhängigen, von allen parlamentart-
sclien Parteien und Organisationen und von der ganzen Bour-
geoisie aufrechterhalten wurde. Es war ein schleichender Zu-
stand, und diesen schleichenden Zustand braueht das Kapital,
er mufite durchbr ochen werden. WIr gab en die Parole heraus:
in allen Betrieben jegliehen Kenflikt ausnutzen, ihn vorantrci-
ben, ihn erweitern, bei jeder Gelegenbeit dem einzelnen Kapi-
talisten die Stirn· bieten, Verbindungen von Betrieb zu Betrieb
pflegen, die Kämple scbärfer machen. Genossen, wir haben ge-
sehen, daJl aus diesen Dingen heraus sich die Vorgüngc ;n
Mitteldeutschland zuspitzten, und es kam zu der. Märzaktion.
Es kam dann zu den Angriffen Höràlngs, und die Schwüle in-
Deutschland ist durchbrochen worden. Wir sagen, das war
eine Offensive Isowie wir sie auffassen), und diese rnuû be-
trieben werden. Die Offensive aber ganz plötzIich, unverrnit-
telt zu kommandieren, das ist Unsinn. Ich will darm noch wei-
ter auf unser Verbalten am· 20. August v. Js. vcrweisen. wo
die Roten Truppen an der Grenze von Ostpreuûen vor War-
schau standen. Auch das kornrnt bei der BeurtciIung der Offcn-
sive und der Defensivc in Betracht. Wir von der K. A. P. D.
haben bei uns im Lande in wochenlangcr Vorbercitunc in
öffentIichen Versammlungen, durch Flugblätter, durch po;opa-
ganda in den Bctriebcn, durch Ausnutzung der Stimmung, die
Roten Truppen seien an den Grenzen, mit allen Mittcln vor-
gearbeitet. Und wie dann die Frage entstand - Truppcn und
Munition von Frankreich rollen durch Deutschland - W;lS'

ist zu tun, da 'haben wil" bcschlosscn, es bis zum Aufstand Zit .

t.:ci~n. w.. ~aben dies~_ Vcrbcrcitungcn pbnmi.ifljg in allen
l7:?:-'::?it':1 fe::-·Ji:2::. A::-; ::-f .-'":.;;~: :,;:-,,:2 Gj;l ALc·;-ld vcrher _
":ir können diese Dingo erst holte aussprcchcn, wei! vor dern
~'lele unserer Genossen dafür ins Gcfiingnis gingen, crschicn
In der. "Roten Fahnc", der "Freiheit" und all den Proyillzblii.t-
tcrn cm Aufruf: An die Proletarier DC'utsehbncls, Achturig!

Lockspitzei und Provokateuro. unlautere Elcrnente wollen euch
in ein Blutbad hineinhctzon, und so weiter. Wtr bekennen jetzt

. arren, wenn w ir je einen Fchler gcmacht haben, 50 an diesein
Tage, närnlich dadurch, dan wir mit allen Mitteln danach
str ebten, die Aktion, die in den wichtigsten Teilen Dcutsch-
lands ausbrcchcn sollte, abzubremscn. Es ist uns vielerorts ge-
lungen. und jetzt mag' man darübcr höhnen, daû. unsere }c-
JlOSSen in V elbert und in Köthen die Räterepublik ausgerufen
haben.

Wir sagen, man mag höhnen darüber,· uns stört das nicht.
Aber die Pflicht der Kommunisten wäro es gewescn, in diescru
Moment die Offensive zu ergreifen. Wir- ·betrachten das in
Deutschland als Offensive, und im intcrnationalen Maûstab war
das nicht Offensive, sondern einfache Solidarität mit den
Kämpfen der russischen Brüder, die durch die Materialliefe-
rungen erdrückt wurden. Auch dicse Dinge müssen bei der
Beurteilung der Offensivc .und Defcnsive gesagt werden.

Sodann kommen wir zu den 'I'eilforderungen. lch schnitt
vordern schon die Dinge an, der Offene Brief, dann ist dort
die Kontrulle der Produktion. das sind Teilforderungen. Und
Genosse Radek hat so schr deutlich gesagt, wie Teilforderungen
aussehen körmen und wie nicht. Der Offene Brief in Deutsch-
land, gestützt dureh die Gewerkschaften, gestützt durch parla-
mentul'ische Partelen. dieser Offene Drief wird opportunistisch,
muû opportunistisch werden. Ein Offener Brief, der als
Vnterlage wirtschaftliche, revolutionäre Organisationen hat.
dieser Offene Brief hat da-s, was Genosse Radek bei der
V. IC P. D. vermiJlt. Wo' sind die Zusammenkünfte der
Aktionsausschüsse gewesen, die die Vnterlagen schafften
für den Kampf, der sich infolge des Offenen Briefes voll-
ziehen muJlte? Jawohl, wir haben ihn abzelehnt weil wiro ,
unsere Pappenheimer kannten, weil wir wuJlten, daû das
nichts anderes bringen konnte, als Verhandlungen bei den
Regierungen, weil es nul' Phrasen sind. Deshalb lehnten wir
ibn ab. Wir sind mit jeder Auslösung des Kampfes einver-
standen. Abel' man solI auch überIegen, was gemacbt werden
solI. Das schüttelt man nicht aus dem Ärmel, das sind Vor-
bereitungen der Revolution, die getroffen werden müssen. Man
bätte sie gebabt, wenn man revolutionäre Organisationen hätte,
man hätte sie gehabt, wenn nicht seit zwei Jahren von der Zen-

22 23



trale des Sparta kusbundes. wenn nicht seit 'Zwei J ahren von
der IIL Internationale aufgefordert worden wäre: keine Be-
triebsorganisationen, keinc Arbeiterunionen, sondern nutzt die
alten Gewerkschaften aus. Man 8011 hören, wie die Dinge
sind, und man so11 die Kämpfer Iragen. die atändig im Kampfe
stehen: die werden sagen, wie es steht. Die werden zeigen.
wie nur man kämpfen kann. Ich sage, mir fehlt die Zeit, Wil

das im einzelnen auselnandersetzen zu können. Sodann wird
die Frage Teilaktionen behandelt. Wir sagen, wir lehnen keine
Teilaktion ab, Wir sagen, [egliche Aktion, [eglicher Kampf,
denn das ist eine Aktion, muf ausgearbeitet werden, muf
weitergetrieben werden. Man kann nicht sagen, wir lehnen
[enen Kampf ab, und wir lehnen diesen Kampf ab. Der Kampf,
der sich aus den wirtschaftlichen Nöten der Arbeiterschaft ent-
spinnt, dieser Kampf muf mit allen Mitteln vorangetrieben
werden. Und gerade in einem solchen Lande wie in Deutsch-
land, ja, wie in England und all den Ländern der bürger-
lichen Demokratie, die eine vierzig- bis fün1zigjährige bürger-
liehe Demokratie und ihre Wirkungen verspürt "haben, muû
die Arbeiterschaft erst an die Kämpfe gewöhnt werden. Die
Parolen müssen dies en Teilaktionen entspreehen. Nehmen wir
ein Beispiel : in einem Betriebe, in verschiedenen Betrieben
brieht ein sogenannter Generalstreik aus, urnfafit ein kleines
Gebiet. Dort kann die Parole nicht lauten- Kampf urn die
Diktatur des Proletariats. Das wä.re ein Unsinn, Die Parolen
passen sich den Verhältnissen an, sie passen sich dem an, was
man dort erreichen kann. Und die Parolen müasen auch dem
Kampfcharakter, den diese Bewegung tragen aolI, angepaût
sein. Nehmen wir an, ein allgemeiner Aufstand geht im Lande
vor. Dann werden die Parolen nicht lauten dürfen, daû cs
aufs Ganze geht.

Und ~o wi11 ich [etzt auf die Märzaktion eingehen, urn an
dies en Dingen kurz zu zeigen, wie die Auswirkungen ihrer
Lehren gewirkt haben, die hier noch nicht gezeigt worden.
Die Märzaktion an und Iür sich - das sagt jetzt jeder - das
war keine Aktion, die schon den Sturz der Kapitalsgewalt
herbeiführen konnte. Auch wir sahen dies. Aber trotzdem
mu.fite man die Parole stellen: Sturz der Regierung. Man
mullte diese Parole stellen, weil sonst ein wirklicher Kampf
von den Proletariern in Deutschland nicht mehr geführt wird.

Aber weiter muJlte man auch diese Parole so stellen, weil es
ja im Gesarntmaûstabe in Deutschland Iur Pr oletarier nichts
anderes mehr gibt. Diese Gesellschaflsordnung bedeutet den
Hungertod von so und so vielen Millionen Proletarier, be-
deutet das ständige Absterben von immer gröûeren Teilen der
Bevölkerung. Und demnach bleibt Iür die Arbeiterschaft, die
in der Notlage ist, nichts anderes übrig, als daû sie sich das
Ziel stellt: Sturz dies er Gese11schaflsordnung! Und so mullte
die Parole lauten in Mitteldeulschland. Sie mullte deshalb so
lauten weil ZUID ersten Mal dem deutschen Proletariat gezeigt
werden muJlte, wie es sich aus dies er Notlage herausbringen
kann,

Ich möchte ein Beispiel wählen. Es war in Deutschland
im Januar 1918. Der Krieg mit allen seinen Folgen lastete auf
dem Proletariat. lm Jannar 1918 brachten es die Rüstungs-
arbeiter, die Werftarbeiterallerwegen fertig, gegen die Zwangs-
jacke des Krieges, gegen Hunger, Not und Elend zu revoltierep.
Und zwar durch Generalstreiks. Was geschah? Die-Arbeiter-
schaft, die Proletarier in Soldatenrock, verstanden die Ar-
beiter noch nicht. Mancher wohl. Das Eis war noch nicht
gebrochen. Aber wie ist dieser Kampf durch das Land ge-
gangen? Wie setzte die Hetze gegen die Arbeiter ein? Wie
sie an allen Ecken und Kanten verfolgt wurden, drang die
Kunde von diesem Streik, von dieser Bewegung der Arbeiter-
schaft bis in den letzten Winkel. Jeder wuûte davon. Und
als die Verhältnisse so weit gediehen, als an der militär ischen
Wirtsohaft und an dern sogenannten Deulschen Reich nichts
mehr zu retten war, nun, da laten die Arbeiterschaft und die
Soldaten das, was ihnen die Vorkämpfer im Januar 1918 gelehrt.
Und ähnlich stehen die Dinge in Deutschland [etzt, Durch den
Märzkarnpf 1921 ist dem Proletariat in Deutschland gezeigt,
wie es nur allein aus dem Zusammenbruch herauskommen
kann, und jeder weiJl es jetzt in Deutschland. Wir haben nicht
genügend Mittel, nicht genügend Propagandamittel, urn das in
alle Ecken und Kanten zu tragen. Das müssen wir der Bour-
geoisie, den Bürgerlichen über lassen, und diese tun es in einer
anderen Weise, wie wir. Bie hetzen gegen uns, sie scr..mpfcn
uns Verbrecher, HundsföUe usw., sie verfelgen uns. Und das
Proletariat schimp ft heute noch mit. Schimpft mit. Und wcnn
die Verhältnissc steigen und wachsen, dann ist das Prolelar-lat
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bereit, denselben Weg zu gehen, und erkennt den Weg. So
ringt sich die Revolution durch. Und deshalb muflte die Parole
gestellt werden und muûte der Kamp! gehen urn den Sturz der
kapitalistisohen Gewalt, der bestehenden Ordnung. Das ist
die groJle Lehre für das deutsche Proletariat, das ist die groJle
Lehre Iür die Internationale, die dicse Märzaktion gesehen hat.
Gröfler als alle die Kleinigkeiten, an die man sich hier
klammert.

Genossen, ich bin noch schuldig, in kurzen Worten zu
zeigen, wie denn nun die Organisations!orm des kämpfenden
Proletariats sein solI. Ich habe vorhin die Dinge nur ange-
deutet. Das Proletariat solI sich nicht organisieren, soll sich
nicht mehr organisieren, urn sich irn kapitaIistischen Staat auf
politischem wie auf wirtschaftlichem .Gebiet, vertreten zu

·lassen, soll sich nicht mehr organisieren, urn die bü.rgerliche
Demokratie auszunutzen, sondern das Proletariat soll sich
organisieren zur Revolution. .Solche Erfahrungen der Revo-
lutionen, wie sie die russische Revolution gegeben, wie sie die

. deutsche und die österreichische Revolution gageben und die
Erfahrung der 'einzelnen Kämpfe, die soll das Proletariat auf-
nehmen, so solI es sich erganisieren. Deshalb sagen wir,' die
Kornmunisten müssen jetzt schon einen Kern, müssen jetzt
schon einen Rahmen schaffen, in den das Proletariat, wenn es
in die Kämpfe durch die Entwicklung hineingestellt wird,
aufgenommen werden kann. Und dies er Rahmen, das sind die
Betriebaorganisationen, die sich nach lndustrien, nach Wirt-
schaftsgebieten und nach Ländern zusammenschlie.Gen. Heute
Bind es noch wenige. (Zuru1: Es werden immer weniger.)
Heute Bind Bie diejenigen, die die- Standarte hochhalten, die
den organisatorischen Rahmen halten. Und wenn die Kämpfe
auIlodern, werden sie es mehr und mehr tun, dann ist das
Proletariatgezwungen, sich an diesen Rahmen zu halten,
weil es durch die Gewerkschaften und mit den Gewerk-
schaften nicht kämpfen kann. Das sollen wir erkennen. So
soll die Taktik der lIl. Internationale eingerichtet sein, dann
kommen wir vorwärts. Um dlese Organisationen zu halten,
urn sie zu führen, urn diese ganze Kla.ssenorganisat1on ständig
zu unterrichten, braucht das Proletariat eine kommunistische
Partei, es braucht nicht diejenige kommunistische Partei, die
nicht in allen ihren einzelnen Gliedcrn führend sein kann, sen-
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dern die nur von einer Zentrale dur eh Direktiven geführt
werden kann. Das Pr oletariat braneut dann eine dur eh-
gebildete Kernpartei. So soll es sein. Jeder einzelne Kom-
munist soll ein vollgültiger Kommunist sein, das sei unser
Ziel, und er soll auf seinem Posten führend sein könncn. Er
soll in den Verhältnissen, in den Kämpfen, in denen er steekt,
die Stange halten können, und das, was ihn hält, was ihu
bindet, das ist sein Programm. Das, was ihn zwingt, zu
handeln, das Bind die Beschlüsse, die die Kommunisten gefaût
haben. Und da herrscht strengste Disziplin. Da wird nicht
verziehen, sondern da wird ausgeschloss n oder sonstwie be-
straft. Also, eine Partei, die Kern ist, e weiJl, was sie will,
die feststeht, die kampferprobt ist, die nicht mehr verhandelt,
sondern die ständig im Kampfe stebt. Und eine solche Partel.
kann nur dann entstehen,- wenn sie sich uch wirklich in den
Kampf wirft, UD_dwenn sie mit den alten Uberlieferungen der
Gewerkschafts- und Parteibewegung, mit den reformistischen
Methoden - zu denen gehört die Gewerkschaftsbewegung --,
mit. denr Parlamentarismus bricht. 'Damit müssen die Kommu-
nisten. brechen, damit haben sie sich den Weg versperrt, und
nicht allein dadurch, sondern durch Mitarbeit, durch Betätigung
in den Stellen, die von der Bourgeoisie ollen gel assen sind, die
der Bourgeoisie als Fangklappe dienen, in der sie die revolu-
tionäre Energie auffängt und u.m1ormt. Das müssen die Kom-
munisten aus ihren Reihen verbannen. und wenn sie dann ge-
läutert sind, kommen sie schon allein zu den Aufgaben; sie
werden zu der revolutionären Tätigkeit getr ieben. Darnit ist
ir, ganz kurzen Worten, so weit es mir die Zeit erlaubte, ge-
zeigt, wie die Linie der Kommunistischen Internationale gehen
muû, danrit sie führend sein kann.

Und wenn wir international diese Dinge sehen, so finden
wir, daû wir dann auch die K.räfte finden. die diesen Bau
tragen können, das Malerial. aus dem dieser Bau aufgebaut
werden kann, diese revolutionären Arbeiterorganisationen,_
diese revolutionäre Internattonale. Wir linden in Frankreich,
in Spanien, in Italien, wir finden auch in Amerika Syi ika-
listen und Anarchisten. Man wird viellcicht schreien: ja! Du
bist ein Anarchist, ein Syndikalist! Verweilen wir einrnal einen
Augenblick bei diesen Dingen. Es wird anerkannt werden
müssen, dan die revolutionärsten Elemente der Arbciterscha ît
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(de brief is gericht aan Bruun van Albada in de USA)
s-iit Jahren auf diescr Scitc sind. Wir wissen, dafl sic nicht
den Klasscnkampl, den organi.sicrten Klassenkampf kennen.
;\Ull Genossen, sie lebten zu Irüh in der Geschichto, ihre Taktik
war Iür J ahrzehnte zu früh. Die Methode der alten Arbeiter-
bewcgung in Dcutschland usw. war r ichtig, [etzt aber im Zu-
sammenbruch, jetzt kommt die Methode des direkten Kampfes.

, Und diese Arbciter, diese Anarchisten und Syndikalisten der
Welt, nun sie haben nicht die Erfahrung der Organisation,
sie haben nicht die, Erfahrung des Zusammenhalts der Arbeiter-
schaft. Da sollen die Kommunisten einspringen und sollen sic
lchr en, den Kampf zu führen, die Kräfte zusammenzufa.ssen.
sollen ihnen die Organisationsform bringen, die sieh au eh zu-
sammenfassen kann und der sie sich einfügen können. Diesc
Elemente verlangen allerdings, daf man den Brueh mil allen
bürgerlichen Uberlieferungen so vollzieht, dan man nicht mehr
zurück kann. All die Arbeiter, die iris anarchistische und
syndikalistiseha Lager gcgangeil sind, sind durch den Verrat
der parlamentarischen Führer irre geworden. Sie haben er- '
kannt, wie schwer die Fehler der parlamentarisehen Arbeitcr-
bewegung sind. Da heiût es, sie wieder herauszurelûen uus
ihrem Lager, und es hieûe Iür Kommunisten Angst haben, sieh
nicht auf dieses Gebiet begeben zu können. Es kommt nieht
darnuf an, es ist kei ne ,prinzipielle Fragc für Komrnunistcn,
ob man den Parlamentarismus ablehnt, ob man die Gewerk-
,;chaftsbewegung ablehnt, es sind praktische Fragen und heute
stelren sic auf der Tagesordnung. Wenn wir so die Dinge an-
schen, so schon wir, dan sich gerade in Amerika, und in den
wosteuropätscben Ländern groûe Arbeiterorgantsatlonsn IJt~-

finden, die den Autipar lamentar ismus und den Brueh mit der
Gewerksehaftsbewegung verlangen. Und nun ist beu te die
Fr age, wie sich dieser Kongrefi entscheiden wird. Geht er uh'
Linie der alten Arbeiterbewegung, nun dann geht er auch den
-Weg der alten Arbciterbewegung. Und geht er entschlossen
den Weg, macht er entschlossen den Schrilt, sich mit den linken
Elementen, die aueh heute in Meskan sind, zusammenzufinden
und zu erkennen, daû aueh bei ihnen Gutes ist, dann wird die
Hevolution vom lIl. Internationalen Kongrefi einen neuen An-
t rieb bekommen; auf dem anderen Wege wird sic versanden.
Es liegt un diescru Kongrefi, die Entsehciclung zu Iällen. So
bet:-achtcn uuch wir unsere Frage der Zugchörigkeit zur
DnttC'n Internationale.

CORRESPONDENTIE PANNEKOE K

Zeist, 22 september 1947.
Amice,
Je brief van 9 Juli was al een tijd in mijn bezit, maar
ik kwam er, door allerlei, nog niet toe om er op te ant-
woorden. Geluk gewenst met het feit dat je verblijf en
aanstelling met een jaar verlengd is en je nu ook je
familie kan laten overkomen. Het werpt de vraag op of je
daar in Amerika, als zoovele Hollanders, een blijvende
plaats zou kunnen vinden. Op zichzelf en in het algemeen
zou ik het ieder aanraden, De economische ruIne van Euro-
pa neemt toe in plaats van afl straks wordt het hier oor-
logstoneel, Amerika maakt W. Eur. geheel afhankelijk, en
Rusland zal het dan militair bezetten. Arbeidersbewegingen
zullen tegen ge~n van beide hier w~t uitrichten, dus blij-
ven beperkt tot macht~19ze revoltes, zoöwel in Duitsland
als in Frankrijkl De ernstige ontwikkeling zal in Enge-
land en Amerika moeten komen. Dan zit je in Amerika het
beste. Maar misschien zal het praktisch lastig zijn, we-
gens hun immigra'tiequota, en zou je dus eerst een tijdje
naar hier terug, dan op de lijst je beurt afwachten, en
dan eerst duurzaam immigreren. (•••)
Met belangstelling hoor ik van je werk op infrarode ster-
spektra. Ik las dat je ook. met Dr. Nassau samen, op de
September conf. van de A.A.S. daarover een mededeling
hebt gedaan. Wanneer de roode sterren een speciale verde-

,ling zouden tonen, en het daarom te doen is, dan zijn
toch geen ,spektra noodig, maar dit is sneller, en dieper,
door enkel infrarode platen + gewone te doen ? Wat je
schrijft over de plekkerigheid, beduidt dat dat dat alleen
in de roode en niet in het totaal der sterren optreedt ?
Want de massa van de verre A sterren zal op ongeveer ge-
lijke afstand als de M reuzen liggen, dus moeten ze ana-
loge verdeling tonen. Of is de massa der overige sterren
G, of dwergen? Het blijkt wel hoe elke nieuwe methode van
werk onverwachte uitsluitsels geeft. Absorberende wnlken,
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die wel de rode en niet de witte sterren uitdoven, lijken
me vreemd, het omgekeerde is toch meer normaal, de gewone
absorberende wolken zijn juist rood kleurend. Hoe zit dit?

Wat je schrijft over Amerikaanse uitzichten op het gebied
van arbeidersbeweging komt in hoofdzaak met mijn indruk
overeen. Alle oude krachten helpen hier .niet, de ontwikke-
ling gaat anders, of in elk geval langzamer dan ze dachten;
de vele partijen en hun organen (ik krijg geregeld onge-
vraagd Labor Action en The New International (niet the 4th
I.) toegestuurd, van de W.P., Trotzkistisch) hebben elk
hun kringetje van aanhangers maar blijven in betekenis
achter bij wat vroeger de S.D. met Debs opgang maakte.
Mattick die hier een 20tal jaren Council communism propa-
geerde, is geheel skeptisch, en rekent dat op dit ogenblik
eerst. een goede theoretische prop. voor een elite nodig is
voor ze op de massa's kan werken~ Het zou nodig "en vrucht-
baar zijn, een brede prop. te voeren om een deel van de
arbeiders te bereiken met radenkommunisme, maar daartoe
moet men beginnen met een groep te hebben, die de prop.
voert, en die is er niet, en moet zelf eerst uit een
grootere aktie opkomen, zoo zit men in een cirkelgang.
Amerika ontwikkelt een zoo kolossale vorm van kapitalisme,
dat daarbij de oude normen van arb. bew. zwak en onbedui-
dend worden, het heeft zoo kolossale expansiegelegenheden
dat het de arbeiderskl. daarin meesleept. Er zullen wel
dan later krisissen komen (nu lijkt zowel China als Europa
daarheen te leiden), die tot aktie drijven, maar radenpro-
paganda vooruit zal daarbij eerst nog een onmerkbaar in-
vloedloos pogen zijn. Wij moeten ons, zoals wij in onze
br-ieven al doen, met zulke vage algemene verwachtingen te-
vreden stellen.
Politics is inderdaad steeds slechter geworden. In het
eerste jaar of 1 1/2 was het goed, vol frisse kracht tegen
Amerikaans en Russisch kapitalisme allebei, scherp en goed,
maar wel theoretisch de verwarde vaagheid van de Amerikaan-
se bewegingen weerspiegelend. Daartegen stuurde ik mijn
eerste stukje, en ik had de hoop, en sprak dit ook in mijn
brieven uit, dat in dit orgaan een nieuwe weg voor arb. bew.
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tij zijn. De verbinding met Sp. had dus dit scheeve, dat
zij die partijgroep, die zelf actie wilde voeren, ook
haar rol van enkel propaganda groep wou laten spelen. Het
kwam al uit toen in de EYG in Rotterdam oppositie kwam te-
gen de leiding van Blokzijl; toen had deze oppositie een
eigen groep willen of moeten kunnen vormen, en Sp. moe-
digde dat aan, maar dat zou een weer nieuwe vakorgan. ge-
worden zijn; omdat dus een organisatie ontbrak wa~rin de
oppos. van zelfdoeners kon konsolideren, kwam er niets van;
of individueel erbuiten of terug onder het juk. En als er
straks weer verkiezingen komen komt dezelfde kwestie. Wat
m~eten ze al die velen di€ geen GP willen stemmen, aanraden?
Niet stemmen is alleen houding voor zéér bewuste minderheid
(tenzij in re'volutietijd zelf, als men veel grotere dingen
ziet), dus de stille wens iSI wij moesten de massa's die
?P doorzien, een uitweg bieden door ook "revolutionaire"
candidaten te stellen. Want zij die (omdat er niets anders

'is) dan maar GP stemmen, worden door die daad zelf vaster
daaraan verbonden. Dus zijn er sterke krachten aanwezig
die een partijgroep als Sp. steeds die kant uitdrijven.
Hun uitwegl een organisatie van bedrijfskernen oprichten,
is, praktisch gesproken, zeer' doelmatig, maar brengt er
het leidersbeginsel weer in, dus staat in diepere zin in
tegenstelling tot het met de mond beleden radenbeginsel.
Het blijkt dat de oude Sneevliet-aanhangers nog steeds in
hun diepste de zuurdeesem of de bacil (as you ~ike it) uit
~ tijd meedragen. En nu er geen sterke massabeweging is
gekomen en geen toestroming van jongere arbeiders (dat
daarop was gerekend dat na de oorlog zou komen, was zeker
het grondmotief van de GIG tot vereniging met Sp. in het
laatste oorlogsjaar), is het voor de GIG eigenlijk logisch
de oude rol weer op te nemen, en Spartacus niet te hinderen
de oude RSP rol weer op te nemen. Naar ik hoor, is men in
de GIG aan het d!skussiëren welke vormen van prop~g. ze
moet kiezen. Ze heeft nu veel meer aanknoping in het bui-
tenland, speciaal in Frankrijk en België; ik zelf ben in
correspondentie met Engeland en Australië. Het is jammer
dat Jan (Appel; noot van de uitgever) bij de Spart. lui

zou kunnen gepropageerd worden, om iets richting in de
geesten te brengen. Maar dit ging toch tegen zijn tenden-
ties in; hij liet mijn stuk bijna een jaar liggen; hij was
begonnen met een serie breedsprakige anti-marxistische
artikelen "The Proof is Man", en bracht een aantal ook
vrij lange z.g. marxistische weerleggingen van anderen,
alles zoo gezellig-1angdradig gekeuvel van intellektuelen
onder elkaar, elkaar toestemmend dat marxisme = S.D.
partijregering, en daarop doorzwammend. Ik heb toen wel
geaarzeld in het verder schrijven; het nodig st was het
rechtzetten van fundamentele punten over het marxisme, en
ik voegde er daarna nog een artikel. over massastaking tegen
de atoombom bij. Na weer lang treuzelen weigerde hij ze op
te nemen, en ik heb toen opgehouden ..zijn tijdschrift als
een mogelijkheid voor ons te beschouwen. Hij heeft zelf
ergens daar geschreven, dat het in het begin marxistisch
bedoeld was, en door de omstandigheden, de _richting van
denken van de medewerkers, vanzelf steeds meer-anti-marxis~
tisch was geworden. Ik kreeg de indruk dat-hij he~ yewus~
in de sfeer van intellektueel-artistieke banen wil houden,
voor een groep van onderling genoeglijk harrewarrende
auteurs, letterkundige gevoelsmensen, en niets van ons
scherpe marxisme moet hebben. Zijn eerste brieven waren
vol enthousiasme, maar dat was alleen het zoeken naar eigen
roem; zichzelf naam maken, door bekende namen van allerlei
soort aan zijn blad te verbinden, maar niet vervuld van
een positief doel, slechts sterke hater van "alle imperia-
listische geweldpolitiek en wrede onderdrukking.
Je hebt zeker al gehoord dat Spartacus en GIG weer uit el-
ka~r zijn geraakt. Het wezen van de GIG was toch ook altijd
de denkbeelden van radenbeweging uit te strooien, en de
PIG was oorspr. ook bedoeld stukjes ter overname of over-
denking aan andere organen en partijen te leveren. Want
het grondidee is, dat de arbeiders van de bedrijven hun
akties zelf moeten opzetten en doorvoeren en bepalen. Ter-
wijl elke partijgroepering van het standpunt uitgaat
dat zij moet bedenken en leiden (want,zij weet het hoe het
moet, en heeft de theorie), dus GIG kon niet zulk een par-
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gebleven is. Ik heb vroeger ook al eens gemerkt hoe zijn
geest en opvattingen beheerst worden door zijn ervaringen
in de groote Midden Duitse beweging die het hoogtepunt van
zijn leven waren; daar heeft hij zijn inzichten in de tech-
niek van radenorganisatie gevormd. Maar hij was toch te
veel man van aktie om met enkel propaganda tevreden te
zijn. Maar man van aktie willen zijn in een tijd van
nog-geen-massabeweging leidt licht tot formuleeren van
voor de toekomst onzuivere en mis-leidende actievormen.
Misschien is het echter toch goed, dat ze bij Sp. een goede
kracht houden.

..~

Beste groeten van huis tot huis,
Je

A. Pannekoek

"- •.~-: ..
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